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Unsere kleine (Parallel-)Welt – Faszination Fernsehserien

Erinnern Sie sich an Ihren ersten Serienhelden? Es ist wie beim ersten Kuss: Man vergisst ihn nie. Ein wohliges Gefühl, ein vertrautes Kribbeln, das uns in Sekunden zurück in die Kindheit beamt. Etwa zu Captain Kirk, mit dem wir im »Raumschiff Enterprise« die unendlichen Weiten der Galaxien erforschten, »die nie ein Mensch zuvor gesehen hat« (was wir damals wirklich glaubten). Oder zu »Flipper«, dem klugen Delfin, mit dessen fröhlichem Schnattern die Hausaufgaben so viel mehr Spaß machten. Zum tollkühnen Stuntman in »Ein Colt für alle Fälle«, den wir gerne zum großen Bruder gehabt hätten. Zur In-Clique aus »Beverly Hills, 90210«, mit der wir die hormonellen Achterbahnfahrten der Pubertät durchlitten. Und zu Carrie Bradshaw, die uns zeigte, wie prickelnd Sex in the City ist. Heute liefern »The Vampire Diaries«, die Singstars von »Glee« und die Fantasy-Abenteuer von »Game of Thrones« den Stoff, aus dem die Serienträume sind. Jede Generation hat ihre Helden.
 
Seit fast 70 Jahren sind Fernsehserien Dauerbrenner. Sie haben Kultfiguren und Stars hervorgebracht, Schlagzeilen geliefert, Trends gesetzt und sich als emotionale Fixpunkte tief in unserem Bewusstsein verankert. Diese Faszination versuchen wir mit diesem Buch freizulegen. Hintergründe, historische Entwicklungen, Anekdoten sollen die universelle Bedeutung von Serien aufzeigen. Anspruch auf Vollständigkeit erheben wir allerdings nicht: Es gibt viel zu viele Serien, mehrere Tausend aus allen Ländern. Und man muss eingestehen, dass amerikanische Serien meistens vorne liegen. Sie haben uns von Anfang an geprägt, und gerade heute kann keiner an ihnen vorbeisehen. Wobei nur für einige der Jubel gilt, den Barney Stinson in »How I Met Your Mother« anstimmt und den wir unserem Buch vorangestellt haben: »Das ist … legendääär!« Wir wollen hier die besten einordnen, dabei auch ihre Macher würdigen. So führen unsere Lieblingslisten von den Pionieren über Meilensteine bis hin zu den Innovatoren der Gegenwart – die noch mal die Messlatte nach oben verschieben.
 
Denn Serien sind das Gesprächsthema! Nirgendwo anders in der Unterhaltungsbranche gibt es derzeit so viel Qualität und Bewegung. Vor allem auf dem US-Markt herrscht ein Boom von ungeahnten Dimensionen. Nie wurden mehr Ideen kreiert. Nie waren die Budgets höher. 50 Millionen Dollar kostet beispielsweise »Boardwalk Empire« – pro Staffel! Das Gangster-Drama in den Roaring Twenties produziert Martin Scorsese (»Good Fellas«), eine Regie-Ikone des Kinos, der demnächst sogar sein Filmepos »Gangs of New York« ins Fernsehen bringen will. Auch Mel Gibsons »Braveheart« und die Krimi-Groteske »Fargo« von den Coen-Brüdern, die Horror-Hits »Scream« und Robert Rodriguez’ »From Dusk Till Dawn« sollen in Serie gehen. Jede Woche neue, spektakuläre Meldungen! Nie zuvor zog es so viele Hollywood-Größen zu einem Format, das lange als triviales Stiefkind der übergroßen Leinwand geschmäht wurde. Angelockt von immer gewagteren Geschichten und komplexeren Rollen, spielen plötzlich Oscar-Gewinner wie Dustin Hoffman (»Tootsie«) beim Galopper-Drama »Luck« mit oder Kevin Spacey (»American Beauty«) im Polit-Thriller »House of Cards« von David Fincher (»Social Network«). »Hobbit«-Star Elijah Wood stellt sich in »Wilfred« mit einem Mann im Hundekostüm vor die Kamera. Bond-Bösewicht Mads Mikkelsen (»Casino Royale«) verkörpert den jungen »Hannibal« Lecter! Und mit schwindelerregendem Tempo geben Serien wie »Mad Men« oder »True Blood« den Takt in der Popkultur vor.
 
Neben Musik, Filmen und Romanen gehören Fernsehserien zu den kulturellen Massenphänomenen der Moderne, die über reine Unterhaltung hinaus identitätsstiftende Erlebnisse schaffen können. Jeder kennt, liebt, hasst welche. Millionen Menschen folgen ihnen über Jahre hinweg. Manche erzählen bewegende Dramen, andere einfach gute Witze. Sie haben sich im Alltag eingenistet oder verhelfen zur Flucht daraus. Idealerweise geben sie uns eine Haltung, schärfen ihre fiktiven Figuren unseren Blick fürs wahre Leben – selbst wenn sie durchs All düsen, Mörder jagen oder Spinner sind. »Seinfeld« etwa führt unsere merkwürdigen Gewohnheitsticks vor. Und wer mit der enthusiastischen »Quincy«-Moral aufgewachsen ist oder den »Star Trek«-Charakteren, die stellvertretend für unsere Welt aufopfernd um Gleichheit und Brüderlichkeit ringen, dürfte kaum zu extremistischen Ansichten neigen. Wir wissen alles über die Macken von »Monk«, teilen das Harmoniebedürfnis der »Gilmore Girls« oder Hank Moodys Kulturpessimismus in »Californication«, leiden und lachen mit ihnen. Bei Doug und Carrie von »King of Queens« fühlen wir uns wie zu Hause und von den »Girls« peinlich ertappt. Ja, manche Figuren kennt man womöglich sogar besser als seinen Lebenspartner! Serien können sich zu einer erfüllten Liebesbeziehung entwickeln. Schlimmstenfalls wird daraus Routine, ähnlich einer Ehe, wenn man nach der siebten Staffel merkt, dass es nicht mehr so prickelt. Aber dann kommt garantiert etwas Neues.
 
Lange Zeit war das Verhältnis zu Serien recht überschaubar. In Deutschland gab es zwei Fernsehanstalten, später kamen drei, vier dazu, und nur dort wurde jede Woche eine Episode zur selben Sendezeit ausgestrahlt. So vollzog sich etwa in den 80er-Jahren immer dienstags, ARD, um 21.45 Uhr bis zu den »Tagesthemen«, das bundesdeutsche »Dallas«-Ritual. Zu Gast auf der Southfork Ranch hat man nur noch Augen und Ohren für J. R., Pamela und Miss Ellie … und wehe – wehe! – das Telefon klingelte! Aber wer sollte schon anrufen um diese Uhrzeit? Solche Fernsehserien gehörten zu den mythischen Lagerfeuer-Versammlungen der westlichen Zivilisation. Das waren Familienabende – oder auch Abende der Eltern. Als Kinder schielten wir heimlich durch den Türspalt und hofften, in der nächsten Woche vielleicht doch aufbleiben zu dürfen. Diese Sehnsucht schürte schon eine Spannung, die nicht mal durch die Serienhandlung gerechtfertigt sein musste. Gewohnheit ist zudem ein starkes Band und Grundpfeiler für Gemeinschaft. Mädchen stimmten sich zu »Melrose Place« auf die Samstagabend-Disco ein. Nach »Die Waltons«, wenn John-Boy in seinem Zimmer das Licht gelöscht hatte, mussten Kinder ins Bett. Und Paare kehrten pünktlich zur »Lindenstraße« vom Sonntagsspaziergang heim.
 
Auch über den Inhalt bestand damals Einigkeit: »Die Straßen von San Francisco« galten als absolut vorbildlich, »Miami Vice« war oberflächlich, aber – wow! – so verdammt cool, und nichts witziger als die »Friends«. Den Geschichten konnte man auch nach dem Urlaub problemlos folgen. »Magnum« löst halt jeden Fall, »Bill Cosby« hat seine Rasselbande im Griff, »Buffy« pflockt ihren ersten Vampir wie üblich noch vor der Schule. Verlässlich, wesensgut, mindestens grundsympathisch zeigten sich die Helden. »Petrocelli«, »Kojak«, »Detektiv Rockford«, »MacGyver«, »Matlock« – sie alle bleiben integer bis zur letzten Sendeminute. Selbst die Radaubrüder vom »A-Team« stehen immer auf der richtigen Seite! Der Gipfel war als »Ein Engel auf Erden« der sanftmütige Lockenkopf Michael Landon (»Unsere kleine Farm«), der Verstorbene auffordert, gefälligst ihre Missetaten wiedergutzumachen. Zu den wenigen Ausreißern gehörten etwa »Dallas«-Despot J.R. Ewing, dem jede Gemeinheit verziehen wird, oder »Eine schrecklich nette Familie« mit ihren gegenseitigen Boshaftigkeiten. Und bereits 1965 der reaktionäre britische Patriarch Alf Garnett aus »Till Death Us Do Part«, der später auch als deutsches Ekel Alfred in »Ein Herz und eine Seele« und als New Yorker Archie Bunker bei »All In The Family« über die Schmarotzer, Sozialisten und Ausländer schimpfte. Nicht alle Zuschauer erkannten die Satire dahinter und stimmten seiner Hetze bei. Das sind entlarvende Sternstunden. Brave Serien kommen in den Quotenhimmel – böse machen zusätzlich Geschichte.
 
Heute ist der Sündenfall im Serienparadies die Regel. Ein Mafiaboss öffnet seine labile Psyche (»Die Sopranos«). Und wir lieben ihn dafür. Ein Agent foltert Terroristen (»24«). Wir verteidigen ihn. Ein tablettensüchtiger Arzt beschimpft sterbenskranke Patienten (»Dr. House«). Wir verehren ihn trotzdem. Ein Forensiker verübt Selbstjustiz (»Dexter«). Wir bewundern ihn. Ein Chemiepauker braut Drogen (»Breaking Bad«). Wir sind süchtig nach ihm. Die besten Serien stellen seit dem vergangenen Jahrzehnt alle moralischen Instanzen infrage und Gewissheiten auf den Kopf. Mediziner, Polizisten, Lehrer, Anwälte werden hier nicht mehr als unfehlbar und die Bösen oft wahrhaftiger als die vermeintlich Guten gezeigt. Die Zeiten sind härter, unübersichtlicher geworden in der globalisierten Welt. Sozialer Konsens ist schwierig, das Gemeinwesen bröckelt, jeder will für sich und seine Klientel den größten Profit rausschlagen. Zugleich werden Freiheiten beschnitten und Individuen zurückgedrängt, fühlen sich viele Menschen in ein Alltags-Korsett gepresst. Es gibt keine einfachen Lösungen. Und ausgerechnet amerikanische Serien, die ja oft als leichte, seichte Unterhaltung abgetan wurden, führen diese Stimmung konsequent weiter. Hier wird nichts schön-, sondern Tacheles geredet und Notwendigkeit statt Nächstenliebe gezeigt. Patty Hewes aus »Damages – Im Netz der Macht« ist eine Advokatin des Teufels. Aber irgendwie haben wir Respekt vor ihrer rücksichtslosen Raffinesse. Der Cop Vic Mackey ist in »The Shield – Gesetz der Gewalt« noch skrupelloser als die Kriminellen. Dennoch verstehen wir ihn irgendwie. Und der junge Statiker Michael Scofield nimmt bei »Prison Break« für seinen unschuldigen Bruder das Recht unorthodox in die eigene Hand.
 
Natürlich bedient ihr Pragmatismus populistische Instinkte. Andererseits beruhigt die Direktheit solcher Serien. »24« oder »Homeland« offenbaren jene juristischen und ethischen Fragwürdigkeiten in der Schattenwelt des Antiterrorkriegs, die offiziell bestritten werden. Hinter den Fantasy-Orgien von »True Blood« lauert eine clevere Parabel über Rassismus und Homophobie. So spiegeln sie mit der Realität auch unsere Ängste und Fantasien wider. Haben wir etwa nicht alle schon mal darüber geflachst, mit Drogengeschäften reich werden zu wollen? Normalos wie Walter White in »Breaking Bad« und die alleinerziehende Dealer-Mom Nancy Botwin bei »Weeds« machen es vor. Nachmachen wird es eher keiner. Im echten Leben wird es auch niemand lange mit dem Menschenfeind Gregory House, Serienkiller Dexter Morgan oder Junkie und Casanova Hank Moody aushalten. Aber ihre zwiespältigen Charaktere begeistern als provokante Gegenentwürfe zum politisch korrekten Diktat. Sie sind die Rebellen, Dämonen in uns. Don Draper, der kettenrauchende 60er-Jahre-Chauvi aus »Mad Men«, wird natürlich auch von emanzipierten Frauen vergöttert. Gibt’s doch nicht? Fragen Sie mal Ihre Freundin! Grenzgänger und Grauzonen haben Menschen stets fasziniert. Neben schwarzem Humor umgibt viele dieser neuen Serienhelden aber ein Hauch von Tragik, Einsamkeit, Sehnsucht nach Erlösung. Wer anders ist, hat es auch in der heutigen Serienwelt noch schwer.
 
Wie kam es aber zu diesem krassen Wandel? Dafür steht ein Name: HBO, Kürzel des größten amerikanischen Bezahlsenders Home Box Office, was so viel wie Heimkino bedeutet. Seit Sendebeginn in den 70er-Jahren strahlte der Kanal vor allem Hollywoodfilme aus und übertrug Sportevents. Ein Geschäftsmodell, das bald viele kopierten, und als in jedem Haushalt ein Videorekorder stand, geriet auch der Marktführer in die Krise. HBO setzte daher auf exklusive Eigenproduktionen, die erwachsene, anspruchsvolle Abonnenten binden sollten. Zum Slogan »It’s not TV, it’s HBO« entstand 1997 mit der Serie »Oz« sein erstes Markenzeichen. Das Gefängnisdrama hat keinen Hauptdarsteller oder Helden, nur ein Ensemble brutaler Schwerverbrecher, dessen Schicksal mit roher, authentischer Intensität über die ganze Staffel hinweg erzählt wird. Ins deutsche Fernsehen schaffte es das drastische Werk nicht. Zum weltweiten Hit avancierte aber im Jahr darauf »Sex and the City«, wo plötzlich nackte Brüste aufblitzten und beim Shopping neben Prada und Gucci auch über Analsex geplaudert wurde. »Die Sopranos« waren 1999 nicht ganz so erfolgreich, setzten jedoch inhaltliche und künstlerische Maßstäbe, die etliche andere Serien inspirieren sollten. Danach war nichts mehr wie zuvor: Alles schien möglich.
 
HBO zeigt, was Fernsehen kann, wenn man sich nur traut. Der Pay-TV-Anbieter muss seine Serien allerdings weder auf Massengeschmack und Werberelevanz trimmen noch Jugendschutz oder prüde Gemüter beachten. So bricht er lustvoll Tabus – und Nischen auf, in die sich immer mehr wagen. Während der konservative öffentliche US-Sender FOX noch »Die Sopranos« ablehnte, zog er 2001 mit der ebenso bahnbrechenden Serie »24« nach. Inzwischen kann kein Konzept verrucht, verrückt, vertrackt genug sein. Serien wie das Mystery-Puzzle »Lost« wechseln beständig in der Rahmenhandlung, erschließen sich über Parallelwelten, durch Rückblenden und Zukunftssprünge oder wie auch das Cop-Martyrium »The Wire« ohnehin erst über mehrere Staffeln. Sie gehen weite Wege und in die dunkelsten Winkel menschlicher Abgründe, verlangen uns viel ab: Geduld, Konzentration, Reflexionsgabe. Nichts ist sicher. So können unsere Sympathiefiguren unerwartet das Zeitliche segnen wie bei »The Walking Dead«. Wohin die Odyssee führt, bleibt bis zum Ende unklar. Und wer nur eine Folge verpasst, verliert schon mal den Anschluss. Daher verbringen manche Fans ihren Jahresurlaub gleich auf der »Lost«-Insel, gucken alle Folgen am Stück – wie einen überlangen Spielfilm.
 
Längst kursiert die Ansicht, Serien seien heute das bessere Kino. Das ehrt uns Serienjunkies. Aber stimmt es? Jein. Man kann nach wie vor brillante Kinowerke sehen. Nur nicht mehr in den Multiplex-Bunkern, wo sich das pubertierende Popcorn-Publikum simpel gestrickte Blockbuster reinzieht. Umgekehrt definiert nicht jede aktuelle Hitserie das Genre neu. Zweifellos haben viele Serien- gegenüber Kinoproduktionen aber rasant aufgeholt. Bestärkt durch die HBO-Erfolge, wird mehr Geld ausgegeben für erzählerisch gewichtige Stoffe wie »Boardwalk Empire«, »Mad Men« oder »Homeland«. Und begünstigt durch technische Mittel wie CGI-Effekte und HD-Fernseher, unterscheiden sich Serienepen wie »Spartacus« und »Game Of Thrones« optisch kaum noch von den Kinohits »300« oder »Der Herr der Ringe«. Eher ist es so, dass Kino und Serien sich gegenseitig befruchten und gemeinsam Trends ausschöpfen, oft auch Teil einer Verwertungskette sind. So wurde beispielsweise »Vampire Diaries« unmittelbar nach dem Erfolg der Vampir-Lovestory »Twilight« entwickelt. Zugleich werden immer häufiger Kultserien fürs Kino verfilmt oder Kultfilme als Serien umgesetzt.
 
Viele Schöpfer der kreativsten und innovativsten Serien trennen als Kinder der Populärkultur die Genres ohnehin nicht mehr eindeutig. Sogenannte Fortysomethings wie Vince Gilligan (46, »Breaking Bad«), Tom Kapinos (44, »Californication«), Matthew Weiner (48, »Mad Men«), Kevin Williamson (48, »Vampire Diaries«, »Dawson’s Creek«), Ryan Murphy (48, »Glee«, »Nip/Tuck«), Dan Harmon (41, »Community«) oder Tina Fey (43, »30 Rock«) sind mit Fernsehen, Kino, Popmusik und Comics groß geworden. Nun vermischen sie ihre Einflüsse, verschieben Regeln, zitieren Vorbilder oder erweitern sie. Mal mit selbstreferenziellem Ernst, mal mit selbstironischer Distanz. Diese Generation hat ein emotionales, fundiertes Gedächtnis und Geschmack. Sie kennt zu viel, um sich künstlerisch zu begrenzen, ist zugleich retro und modern. Es wäre nicht abwegig, würde sich der Kinoregisseur Quentin Tarantino, seit »Pulp Fiction« der Papst des Popzitats, demnächst auch eine Serie ausdenken. Bislang hat er nur je eine Episode für »Emergency Room« (»Mütter«) und »CSI« (»Grabesstille«) gedreht.
 
Am umtriebigsten ist J. J. Abrams, 47, Erfinder von »Alias« und »Lost«, der parallel fürs Kino »Mission: Impossible III« und »Star Trek« inszeniert. Williamson hat als Drehbuchautor von »Scream« mit popkulturellen Verweisen den Horrorfilm aufgefrischt, und nirgends wird melancholischer übers Kino philosophiert als in »Dawson’s Creek«. »Glee« feiert mit großer Geste auch die Hollywood-Musicals mit Fred Astaire und Gene Kelly. Die Dialoge in »Community« sind durchtränkt von Referenzen an fast alle Spielarten der Popkultur. »South Park« ist ohne diese ironisch gebrochene Spiegelung nicht denkbar. Und mit den Nerds in »The Big Bang Theory« führen die Serienmacher ihre Pophaltung ein Stück selbst vor. Oder auch »Californication«: Einmal will Hank Moody seine Tochter Becca mit John Keats’ Gedicht »La Belle Dame Sans Merci« trösten. »Hast du nichts Besseres drauf, Dad?«, meint die 13-Jährige. »Wie wär’s mit etwas aus diesem Jahrhundert?« Und dann singt er Bob Dylans »If You See Her, Say Hello« von »Blood On The Tracks«. Ein »klassisches Liebeskummeralbum«, wie er es nennt, aus dem Jahr 1975. »Dad …«, seufzt das Mädchen. »Daaadd!« Wenn Hank nicht säuft oder vögelt, um den eigenen Frust zu vergessen, guckt er alte Filme. Das Kino ist oft Referenzpunkt in den neuen Serien der letzten Jahre.
 
Letztlich aber hinkt jeder Vergleich. Ein Kinofilm ist wie eine Affäre, auf die man sich sofort einlassen muss, die in berauschenden zwei Stunden auf einen Höhepunkt zugeht. Die günstigenfalls kunstvolle Verdichtung wird nie einer Serie gelingen. Lässt man deren Autoren alle Freiheiten, haben sie wiederum den Vorteil, Geschichten und Figuren detaillierter auszuarbeiten, Spannungsbogen breiter anzulegen und Themen tiefer zu ergründen. In dieser Form sind Serien wie »Breaking Bad« und »The Wire«, »Six Feet Under« und »Girls«, »Dexter« und »Californication«, »Shameless« und viele mehr im Kino nicht möglich. Ihre Komplexität wird dagegen schon mit Romanen der Weltliteratur von Dostojewski (»Schuld und Sühne«), Charles Dickens (»Oliver Twist«) oder Edgar Allen Poe (»Die Grube und das Pendel«) gleichgesetzt, die einige ihrer Werke als Fortsetzungen in Zeitungen veröffentlichten. Wie auch immer: Die Serie ist jedenfalls in der Hochkultur angekommen.
 
So steht neben den Büchern längst auch die Sammlung unserer Lieblingsserien im Regal. Geordnet nach Staffeln, jederzeit griffbereit und für jeden sichtbar. Oh, die hast du auch – oder schon! DVD-Boxen von Serien sind das neue Statussymbol, ein Bildungsgut und Bekenntnis wie früher Musikalben, die immer mehr im iPod oder Smartphone verschwinden. Viele Serien sind von ihrer geschlossenen, staffelübergreifenden, intelligenten Erzählweise her nicht mehr dafür konzipiert, um Woche für Woche als Häppchen weggesendet zu werden. Ihren qualitativen Stellenwert und damit auch kommerziellen Erfolg hat jedoch erst die DVD gesichert. Mittlerweile machen die Produzenten mehr Gewinn mit dem Verkauf von DVDs als durch die internationalen Ausstrahlungsrechte. So kann man Serien immer wieder sehen, manchmal versteht man sogar erst dann alle Zusammenhänge, sollte einem etwas entgangen sein. Auch versäumt man keine Folgen mehr, kann zu ausgewählten einschlafen und endlich all jene nachholen, die hierzulande nie ausgestrahlt wurden. Man kann sich über Raritäten von früher freuen, will alles auf einmal sehen, braucht nicht mal zu warten, bis (oder ob überhaupt) die US-Hits im deutschen Fernsehen starten.
 
Wer sich heutzutage neue Serien jedoch nicht als DVD-Import bestellt, im Internet bei Download-Portalen besorgt oder am Premierentag per Online-Stream ansieht, ist bereits morgen von vorgestern. Die rasante Entwicklung vom Fernseher zum Entertainmentcomputer befeuert diesen Trend zusätzlich. Was guckst du gerade? Bist du noch bei der ersten Staffel oder …? Nein, verrat nichts: Spoilergefahr! Echte Serienfans müssen aufpassen, dass ihnen nicht das Ende verraten wird, bevor sie überhaupt angefangen haben. Die deutschen Pay-TV-Sender haben das verstanden, setzen schon seit vielen Jahren auf Event-Programmierungen und Serien-Marathons, bei denen ganze Staffeln an einem Tag abgefeiert werden. Die Free-TV-Sender ziehen langsam nach – so zeigte RTL II 2012 die gesamte erste Staffel von »Game of Thrones« an einem Wochenende. Ein Experiment. Auch ein Zukunftsmodell? Fernsehanbieter mit herkömmlichen Programmstrukturen dürften künftig bei Serien das Nachsehen haben. Beim deutschen Start von »Die Sopranos« zeichnet sich bereits 2000 ab, wie schwer es ambitionierte Serien im frei empfangbaren Umfeld haben können: Vom ZDF auf einen Platz nach Mitternacht abgeschoben, wird die hochgelobte Mafia-Saga nach der dritten Staffel abgesetzt. Längst laufen viele der aufregendsten neuen Konzepte auch in Deutschland nur bei Spartenkanälen oder Pay-TV-Sendern. Und mit dem Video-on-Demand-Konzern Netflix, der für 100 Millionen Dollar gleich zwei Staffeln von »House of Cards« finanziert, drängt der erste branchenfremde Konkurrent ins traditionelle Revier der großen TV- und Kabelstationen. So haben die ökonomischen und technischen Entwicklungen binnen weniger Jahre auch unsere Sehgewohnheiten bei Serien radikal verändert. Vor allem das gemeinschaftliche Erlebnis nimmt natürlich ab, wenn Folgen nicht zu einem unverrückbaren Zeitpunkt gesendet werden oder jeder auf demselben Stand ist. Stattdessen pickt man sich seine Favoriten raus – was einsam, aber auch sehr intim sein kann, als tauche man in eine verwunschene Welt hinein. Selbst Paare haben es schwer, sich bei den vielen unterschiedlichen Neustarts auf eine Serie zu einigen. Man kommt auch so schon kaum mit dem Anschauen hinterher. Aber dafür muss man keine Werbeunterbrechungen erdulden!
 
Und um noch mit einem Vorurteil jüngerer Fans aufzuräumen: Ältere Serien sind nicht schlechter. Man muss sie in ihrer Zeit bewerten. Tatsächlich sind Serien seit jeher ungemein experimentell und Teil der Avantgarde. »I Love Lucy« setzte 1951 die bis heute gültigen Standards für Sitcoms. Wer sich mal das Agenten-Mysterium »Nummer 6« von 1967 ansieht, wird sich an »Lost« erinnert fühlen. »Mary Tyler Moore« war 1970 ebenso wichtig wie später »Sex and the City«. »Miami Vice« etablierte 1984 einen Stil, an dem sich ein ganzes Jahrzehnt ausrichtete. »Akte X« legte 1993 die Basis für übernatürliche Stoffe. Und alles wäre wohl ganz anders gekommen, hätte es den Irrsinn von »Twin Peaks« nicht gegeben! Das sind nur einige Beispiele aus der Serienevolution. Außerdem werden auch heute konventionelle, dennoch überragende Formate wie »Two and a Half Men« und »How I Met Your Mother«, »Downton Abbey«, »Supernatural« oder »Monk« gedreht. Da inzwischen fast alle bedeutenden Serien seit den 50er-Jahren auf DVD erschienen sind, kann und sollte man sie noch mal für sich entdecken. Lassen Sie sich nicht abschrecken, weil die eine oder andere in Schwarz-Weiß gedreht ist. Hinter jeder stehen Meister ihres Fachs. Sie werden überrascht sein, was für Brillanz zum Vorschein kommt, wenn man von den Oldies mal mehrere Folgen hintereinander durchsieht. »Bonanza« etwa. Jeder Satz daraus hat ewige Gültigkeit. Klar, nicht jeder schätzt Western. Damals war das Genre eben sehr populär. Heute wären die Cartwrights womöglich Vampirjäger, Mutanten oder eine dysfunktionale Familie. Ihre Geschichten erzählen über das menschliche Naturell allerdings ebenso viel wie »The Wire«. Nur begegnen sie ihm noch mit dem Glauben an das Gute, der unserer Gesellschaft heute abhandengekommen ist. Die Naivität von damals ist der Zynismus von heute. Der unterschiedliche Blickwinkel macht alle unsere aufgeführten Serien so spannend.
 
Bevor Sie sich gleich durch unsere kleine (Parallel-)Welt blättern, ist noch eine Frage zu klären: Was macht denn nun eine Serie zum Klassiker? Wir wissen, was Sie jetzt denken! Warum ist »Cheers« nicht dabei und wo »Die Nanny«? Was ist mit »Chaos City«? Ist nicht »The West Wing« die beste Serie überhaupt? Wieso fehlen »Bones«, »Bezaubernde Jeannie« und »Boston Legal«? Gehören nicht »Kojak« und »M. A. S. H.« dazu? »Doctor Who«? »Das Model und der Schnüffler«? »Roseanne«? Und weshalb sind kaum deutsche Serien darunter? »Ein Herz und eine Seele«, »Auf Achse«, »Diese Drombuschs«? Puh. Also. Selbstverständlich sind die oben genannten und viele weitere Klassiker. Wir hätten auch die 75 besten Serien aller Zeiten benennen können. Aber dann wären wir auch schnell bei 100, 111, 125 oder nie ans Ende gekommen. Wir mussten eine Grenze setzen, und jede Entscheidung gegen eine Lieblingsserie war eine echte Qual. Das muss jeder bei seinen Favoritenlisten durchmachen. Und doch ist kaum etwas erhebender für einen Fan als die leidenschaftliche Diskussion darüber.
 
Daneben zählen auch harte Kriterien. Ein wahrer Klassiker sollte schon zeitlose Relevanz erreichen, ebenso erfolg- wie einflussreich sein. So gibt es Hits, die aber keine Spuren hinterlassen, und grandiose Serien, die nur den Status quo bestätigt haben. Manche aber haben die Standards verrückt: die einen um Nuancen, andere wie bei einem Erdrutsch. Ein paar sind zwar künstlerisch eher durchschnittlich, aus ihrer Ära aber nicht wegzudenken, oder sehr originell, dennoch eine Fußnote geblieben. Und an gewissen Serien kommt man nicht vorbei. Bei etlichen aus der jüngsten Zeit muss man wiederum abwarten, ob sie wirklich die Tiefe oder den langen Atem haben, um später mal als Klassiker zu gelten.
 
Nicht berücksichtigt, obwohl sie uns und das Fernsehen auch geprägt haben, wurden lose Reihen wie »Derrick«, »Columbo« und »Für alle Fälle Fitz« oder Miniserien wie »Fackeln im Sturm«, »Die Dornenvögel«, »Kir Royal« und »Geister«. Das gilt auch für Daily Soaps, Telenovelas, Comedy-Sendungen und Kinderklassiker wie »Wickie und die starken Männer« oder »Biene Maja«. Dennoch kann sich bei unseren besten Serien aller Zeiten jeder wiederfinden oder in den Top-5-Rankings persönliche Vorlieben abgleichen, auch Neues entdecken.
 
Und, ja, wir bekennen, manche Wahl ist auch sehr subjektiv ausgefallen – eben als Impuls unserer Erinnerung.
[home]
Der große Serienüberblick

 
 
 
Top-Serien der 50er-Jahre

Krimis gehen immer. Humor sowieso. Serien spiegeln aber auch gesellschaftliche Trends wider. In der Nachkriegszeit ist Fernsehen noch kein Massenmedium. Die klassische Serie entsteht aus Radioshows, »I Love Lucy« ist 1951 die erste Familiensitcom. Produzenten setzen in der Dekade auf leichte Unterhaltung mit Tieren, Helden, Western.
Der Lone Ranger (Western, USA 1949–1957)
Schwarze Maske, weißer Hengst: Mit Silberkugeln und Indianer Tonto jagt Reid (Clayton Moore) Schurken in Texas. Ein Fernsehmythos.
Superman – Retter in der Not (Fantasy, USA 1952–1958)
George Reeves als Mann aus Stahl mit Schulterpolstern! Die allererste Superheldenserie. Noch eher Krimi als Spektakel.
Lassie (Abenteuer, USA 1954–1974)
Die Collie-Hündin hat immer den richtigen Riecher, wenn jemand in Gefahr ist. Rührt Kinderherzen. Elegantester Serienstar aller Zeiten.
Rauchende Colts (Western, USA 1955–1975)
Der steife Marshall Matt Dillon (James Arness) und Deputy-Kauz Festus werden echte Kultfiguren in einer der langlebigsten Serien.
Fury (Abenteuer, USA 1955–1960)
Schwarzer Hengst eines kleinen Jungen hilft Verunglückten und fängt Banditen. Edel, unzähmbar, etwas naiv in der Moral.
Perry Mason (Crime, USA 1957–1966)
Der Strafverteidiger (Raymond Burr) ist brillant und Vorbild aller Anwaltsserien.
Zorro (Western, USA 1957–1959)
Edelmann Don Diego de la Vega (Guy Williams) kämpft in Kalifornien als maskierter Rächer gegen Unrecht. Packende Degenduelle einer Legende.
Dezernat M (Crime, USA 1957–1960)
Beinhart, Kippe im Mundwinkel: Lee Marvin ballert und prügelt sich als Chicago-Cop zu Jazz-Rhythmen von Count Basie. Bei uns enorm beliebt.
Maverick (Western, USA 1957–1962)
Witzige Sprüche und Saloon-Schlägereien mit James Garner als Pokerspieler.
Peter Gunn (Crime, USA 1958–1961)
Im Film-noir-Stil prägt Craig Stevens den Typus des harten TV-Detektivs.
Twilight Zone (Mystery, USA 1959–1964)
Unheimliche Geschichten, absurde Erlebnisse, sarkastische Pointen: Die Spuk- und Sci-Fi-Episoden haben popkulturellen Kultstatus.
Tausend Meilen Staub (Western, USA 1959–1966)
Kernige Cowboys auf Rinder-Treck. Hier lächelt Clint Eastwood noch!
Top-Serien der 60er-Jahre

Technischer Fortschritt, Ereignisse wie der erste Mensch im Weltraum und die Kuba-Krise sowie der Erfolg der James-Bond-Filme schlugen sich auch in den Serien der Swinging Sixties nieder. Auf Science-Fiction, Superwaffen, Agenten und Aliens bauten die unter anderen wichtigsten Serien der Dekade:
Die Leute von der Shiloh Ranch (Western, USA 1962–1971)
Ob Lynchjustiz oder Indianerüberfälle: Cowboy Virginian (James Drury) steht robust und wortkarg immer seinen Mann.
Simon Templar (Crime, GB 1962–1969)
Gentleman-Gauner und Frauenheld: Roger Moore plündert stilvoll Verbrecher aus und löst Kriminalfälle. Ähnelt Bond, den er ab 1973 spielt.
Mein Onkel vom Mars (Sitcom, USA 1963–1966)
Genialer Außerirdischer (Ray Walston) versteckt sich bei einem Reporter. Herrlich skurril fährt er Antennen am Kopf aus!
Doctor Who (Science-Fiction, GB 1963–1989)
Mysteriöser Held (William Hartnell) reist durch Zeit und Universen, rettet Menschen, bekämpft Roboter. Visionäre Saga, die als am längsten laufende Sci-Fi-Serie im Guinnessbuch der Rekorde steht und seit 2005 neu produziert wird.
Auf der Flucht (Crime, USA 1963–1967)
Wegen Mordes gesucht, muss Dr. Kimble (David Janssen) den wahren Täter finden. Innovatives Konzept, fesselnd bis zur letzten Folge.
Verliebt in eine Hexe (Sitcom, USA 1964–1972)
Ihr Gatte will Normalität, doch Samantha (Elizabeth Montgomery) erleichtert sich mit Magie den Alltag. Wunderbar witzig.
Flipper (Abenteuer, USA 1964–1967)
Spielgefährte und Lebensretter ist der süße Delfin für Küstenwächter Ricks (Brian Kelly) und seine Söhne in Florida. Ein Kindertraum!
Solo für O. N. C. E. L. (Crime, 1964–1968)
Gegen globale Verbrechersyndikate halten ein Amerikaner (Robert Vaughn) und ein Russe (David McCallum) als Superagenten zusammen.
Die Addams Family (Sitcom, USA 1964–1966)
Vampire, Hexen, das eiskalte Händchen und irres Grusel-Dekor – die Freaks dieser Familien-Parodie sind unvergesslich schräg.
Ein Käfig voller Helden (Sitcom, USA 1965–1971)
Mit ausgebuffter Truppe spioniert Colonel Hogan (Bob Crane) in deutschem Kriegsgefangenenlager. Unverwüstliche Witzfiguren.
Bezaubernde Jeannie (Comedy, USA 1965–1970)
Blonder Flaschengeist (Barbara Eden) liebt Astronaut (Larry Hagman): ihren »Meister«! Traumpaar in zauberhafter Situationskomik.
Mini-Max (Sitcom, USA 1965–1970)
Sein Name ist Smart (Don Adams), aber der Agent kapiert nichts und vermasselt deshalb jeden Schurkenstreich. Unvergleichlicher Agenten-Slapstick.
Batman (Fantasy, USA 1966–1968)
Zack! Boing! Pow! Mit Comicelementen und Selbstironie wird der dunkle Ritter (Adam West) zur ulkigen Superhelden-Travestie. Irrsinniger Kult.
Kobra, übernehmen Sie (Crime, USA 1966–1973)
Wenig Gewalt, viel Grips: Mastermind (Peter Graves) übernimmt mit Expertentruppe heikle Agentenfälle. Zeitlose Spannung.
Time Tunnel (Science-Fiction, USA 1966–1967)
Zwei Forscher (James Darren, Robert Colbert) erleben Zukunftsabenteuer und historische Kriege per Zeitmaschine. Spektakuläre Utopie.
Daktari (Abenteuer, USA 1966–1969)
Ein Herz für Tiere (und Eingeborene) hat Marshall Thompson als Busch-Doc. Löwe Clarence und Schimpansin Judy aber sind die wahren Stars!
Hawaii Fünf-Null (Crime, USA 1968–1980)
Cop McGarrett (Jack Lord) bekämpft mit einer Sondereinheit internationale Kriminelle und Komplotte. Top-Mini-Bond im Südseeparadies.
Top-Serien der 70er-Jahre

Steigende Kriminalität, Drogenprobleme, Proteste gegen den Vietnamkrieg, Korruptionsskandale: Die Verunsicherung prägte auch viele Serien. Polizisten, Anwälte oder Detektive wurden mit sozialen Fragen konfrontiert, der Humor wurde rauer. Unter anderen gehören zu den wichtigsten Serien der Dekade:
Männerwirtschaft (Sitcom, USA 1970–1975)
Neurotiker (Tony Randall) und Chaot (Jack Klugman) nerven und versöhnen sich in ihrem New Yorker Apartment. Unerreichter Dialogwitz.
Die Zwei (Crime, GB 1970–1971)
Die Gaga-Reime (»Sleep well in your Bettgestell«) der deutschen Version machen die Playboy-Detektive von Roger Moore und Tony Curtis populär.
Das Haus am Eaton Place (Drama, GB 1971–1975)
Pracht, Tragik, Politik: Die 30-jährige Chronik der Adelsfamilie Bellamy erreicht auch im Quotenerfolg epische Ausmaße.
M. A. S. H. (Dramedy, USA 1972–1983)
Lazarettarzt (Alan Alda) in Korea zockt, brennt Schnaps, veralbert Vorgesetzte. Der Irrsinn des Krieges als brillant-bittere Militär-Satire.
Die Straßen von San Francisco (Crime, USA 1972–1977)
Der pastorale Karl Malden und aufbrausende Michael Douglas sind mit göttlichem Humor die Sozialarbeiter unter den Cops.
Kung Fu (Western, USA 1972–1975)
Weiser Wandermönch (David Carradine) legt im Wilden Westen mit Meditation und Shaolin-Kampftechnik jeden Raufbold aufs Kreuz. Würdevoll.
Ein Herz und eine Seele (Sitcom, BRD 1972–1976)
Alfred »Ekel« Tetzlaff wird als reaktionärer Besserwisser in der deutschen Version von »Till Death Us Do Part« unsterblich.
Kojak – Einsatz in Manhattan (Crime, USA 1973–1978)
Lieutenant Kojak (Telly Savalas) bekämpft im dreckigen New York knurrig Alltagsverbrechen. Lolli, Glatze – monumental.
Unsere kleine Farm (Drama, USA 1974–1983)
Toleranz und Anstand predigt Ingalls (Michael Landon) seinen Töchtern. Der Moral dieser Familiensaga kann sich keiner entziehen.
Die Muppet Show (Comedy, GB/USA 1976–1981)
Miss Piggy, Frosch Kermit, die greisen Spötter Statler und Waldorf in der Loge: Die Anarcho-Puppen avancieren als Erwachsenenversion der »Sesamstraße« weltweit zum kulturellen Phänomen!
Petrocelli (Crime, USA 1974–1976)
Sein Berufsethos ist einsame Klasse: Als Anwalt einfacher Leute bringt Petrocelli (Barry Newman) in Arizona jeden Schuft zum Schwitzen.
Starsky & Hutch (Crime, USA 1975–1979)
Die Buddy-Cops (Paul Michael Glaser, David Soul) fangen Spitzbuben im roten Flitzer und Mädchen mit flotten Sprüchen. Rasant und funky!
Der Doktor und das liebe Vieh (Drama, GB 1977–1990)
Schrullig, romantisch, sehr britisch ist das Provinzleben Herriots (Christopher Timothy) zwischen Tee und Kuhfladen.
Die Profis (Action, GB 1977–1981)
Ex-Cop (Martin Shaw) und Ex-Söldner (Lewis Collins) machen mit CI5-Chef (Gordon Jackson) Terroristen platt. Kompromissloser Straßenkrieg.
Taxi (Sitcom, USA 1978–1983)
Bekloppte Typen schlagen sich als Taxifahrer durch New York und mit ihrem Boss (Danny DeVito) herum. Fieser Witz und genialischer Unsinn.
Mork vom Ork (Sitcom, USA 1978–1982)
Außerirdischer (Robin Williams) erforscht die Menschen. Irrwitziger Klamauk. Seine Begrüßungsformel »Nano-Nano« geht in die Popkultur ein.
Hart aber herzlich (Crime, USA 1979–1984)
Spionage, Mord, Betrug: Ehepaar Hart (Robert Wagner, Stefanie Powers) spielt Detektiv im High-Society-Milieu. Lockerer Krimispaß.
Top-Serien der 80er-Jahre

Die Ära des Pop und der Yuppies. Trotz Kriegen (Afghanistan, Falkland), atomarer Aufrüstung und Attentaten (John Lennon, Ronald Reagan, Papst) herrschte Entspannung in der Serienwelt. Verspielte Action, Spaß, starke Frauen dominierten in den unter anderen wichtigsten Serien der Dekade:
Ein Fall für zwei (Crime, BRD 1981–2013)
Claus Theo Gärtner ermittelt als harter Lederjacken-Detektiv über Jahrzehnte für vier Anwälte. Unvergessen: Günter Strack.
Cheers (Sitcom, USA 1982–1993)
Durchgeknallte Gäste versaufen und bequatschen ihr Leben in der Kneipe von Macho-Barkeeper Sam Malone (Ted Danson). Grandiose Trinksprüche!
Familienbande (Sitcom, USA 1982–1989)
Alex (Michael J. Fox) rebelliert als geldgeiler Republikaner-Snob gegen seine Hippie-Eltern. Pointierter, ideologischer Schlagabtausch.
Remington Steele (Crime, USA 1982–1987)
Überheblicher Detektiv (Pierce Brosnan) streitet sich bei jedem Fall mit seiner cleveren Chefin (Stephanie Zimbalist). Sehr amüsant.
Das A-Team (Action, USA 1983–1987)
Mit Sprüchen und Maschinenpistolen feuern Hannibal (George Peppard) und seine Robin-Hood-Truppe alles nieder. Fun-Krawall für Halbstarke.
Mord ist ihr Hobby (Crime, USA 1984–1996)
Über eine Leiche stolpert Krimiautorin Fletcher (Angela Lansbury) bei ihren Reisen immer. Vergnüglich-gemütliche Tätersuche.
Cagney & Lacey (Crime, USA 1981–1988)
Sharon Gless und Tyne Daly brechen als New Yorker Polizistinnen in die Männerdomäne ein. Ungeschminkter Revieralltag, preisgekrönt.
Die Schwarzwaldklinik (Drama, BRD 1984–1988)
Bei der Visite von Prof. Brinkmann (Klausjürgen Wussow) sieht halb Deutschland zu. Die erste heimische Krankenhausserie.
Agentin mit Herz (Crime, USA 1983–1987)
Zu Hause zwei Kids, draußen KGB-Agenten: Amanda (Kate Jackson) meistert ihren riskanten CIA-Teilzeitjob mit entwaffnender Naivität.
Golden Girls (Sitcom, USA 1985–1992)
Mit frivolen Sprüchen mischen Beatrice Arthur, Rue McClanahan, Betty White und Estelle Getty das Rentnerparadies Florida auf.
Das Model und der Schnüffler (Crime, USA 1985–1989)
Überdrehte Detektivserie, in der Cybill Shepherd und Bruce Willis mit selbstironischem Gezänk glänzen.
Matlock (Crime, USA 1986–1995)
Die Täter unterschätzen ihn: Andy Griffith brilliert im grauen Anzug als ebenso knauseriger wie scharfsinniger Strafverteidiger. Humorig.
L. A. Law (Drama, USA 1986–1994)
Zoff, Liebe und Tricks in der Kanzlei von Kuzak (Harry Hamlin). Mit gesellschaftlich brisanten Themen setzt die Anwaltsserie neue Maßstäbe.
Raumschiff Enterprise: Das nächste Jahrhundert (Science-Fiction, USA 1987–1994)
Perfekter Nachfolger der Originalserie unter Führung von Captain Picard (Patrick Stewart).
21 Jump Street (Crime, USA 1987–1991)
Undercover-Cop an der Schule: Mit wildem Haarstyling und coolen Klamotten wird Johnny Depp zum Mädchenschwarm. Flotter Teen-Hit.
Roseanne (Sitcom, USA 1988–1997)
Mit dem derben Humor von Familienschlachtross Roseanne Barr und Gatte Dan (John Goodman) erhebt das Proletariat erfolgreich seine Stimme.
Alle unter einem Dach (Sitcom, USA 1989–1998)
Mit hanebüchenen Einfällen treibt Steve Urkel (Jaleel White) die Nachbarsfamilie in den Wahnsinn. Turbulenter Slapstick.
Top-Serien der 90er-Jahre

Das Ende des Kalten Krieges löste auch alte Gewissheiten auf. Lebensentwürfe vermischten sich. Serien zeigten vermehrt Sinnsuche, Übersinnliches und Gefühle. Jedes Genre wurde bedient. Der Single-Trend und Teen-Soaps verdrängten Familienformate und ihre heile Welt. Unter anderen gehören zu den wichtigsten Serien der Dekade:
Der Prinz von Bel-Air (Sitcom, USA 1990–1996)
Ghetto-Rapper Will Smith wirbelt reiche, steife Verwandtschaft durcheinander. Salopper Wortwitz mit popkulturellen Zitaten.
Ausgerechnet Alaska (Drama, USA 1990–1995)
New Yorker Arzt (Rob Morrow) wird in die Einöde versetzt. Exzentrischer Witz, fantasievolle Geschichten, sehr menschlich.
Melrose Place (Drama, USA 1992–1999)
Liebe und Intrige bei jungen Bewohnern eines Apartmentkomplexes in Los Angeles. Als sexy Biest Amanda wird Heather Locklear zum Star.
New York Cops – NYPD Blue (Crime, USA 1993–2005)
Hart ist der Arbeitsalltag von Mordermittler Sipowicz (Dennis Franz). Eine der längsten und realistischsten Polizeiserien.
Diagnose: Mord (Crime, USA 1993–2001)
Schlitzohriger Arzt (Dick Van Dyke) hilft seinem Polizisten-Sohn (Barry Van Dyke) als Hobbydetektiv aus. Charmant-launige Krimi-Revue.
Die Nanny (Sitcom, USA 1993–1999)
Schrille Klamotten, scharfe Kurve: Modepüppchen (Fran Drescher) bändigt Kinder eines vornehmen Witwers. Umwerfende Schnodderschnauze!
Star Trek: Deep Space Nine (Science-Fiction, USA 1993–1999)
Düsterer, komplexer als alle Serien der Reihe sind Commander Siskos (Avery Brooks) Raumstation-Erlebnisse.
Star Trek: Raumschiff Voyager (Science-Fiction, USA 1995–2001)
Mit Captain Janeway (Kate Mulgrew) übernimmt eine Frau das Kommando – und setzt sich erfolgreich durch.
Chicago Hope – Endstation Hoffnung (Drama, USA 1994–2000)
Große Dramen: Dr. Watters (Hector Elizondo) kämpft um Leben, mit Finanzen – und gegen TV-Konkurrent »ER«!
JAG – Im Auftrag der Ehre (Crime, USA 1995–2005)
Die Militäranwälte um Lieutenant Rabb (David J. Elliott) müssen auch mal zur Waffe greifen. Stramme, saubere Actionserie.
Alarm für Cobra 11 – Die Autobahnpolizei (Action, BRD seit 1996)
Wer bremst, verliert: Keine Serie produziert mehr Schrott und ist so erfolgreich wie diese Stunt-Show.
Chaos City (Sitcom, USA 1996–2002)
Scharfzüngige Pointen: Als narzisstischer Berater eines begriffsstutzigen Bürgermeisters gewinnt Michael J. Fox drei Golden Globes.
Millennium (Mystery, USA 1996–1999)
Ex-Agent (Lance Henriksen) spürt mit telepathischen Fähigkeiten dem Bösen nach. Fantastische Apokalypse-Vision der »Akte X«-Macher.
Stargate – Kommando SG-1 (Science-Fiction, USA 1997–2007)
Mit einer Eingreiftruppe bekämpft O’Neill (Richard Dean Anderson) kriegerische Völker in anderen Universen.
Practice – Die Anwälte (Drama, USA 1997–2004)
Donnell (Dylan McDermott) verteidigt Mörder, Vergewaltiger, Dealer, damit seine Kanzlei überlebt. Polarisierend und ungeschönt.
Dawson’s Creek (Drama, USA 1997–2003)
Teen-Romantik um Filmfan Dawson (James van der Beek)und dessen große Liebe Joey (Katie Holmes) in einer Kleinstadt. Wunderbar versponnene Außenseiter.
The West Wing (Drama, USA 1999–2006)
Realitätsgetreue Einblicke in den Politikalltag des Weißen Hauses. Mit Martin Sheen als US-Präsident und packend-geschliffenen Dialogen.
Top-Serien der 2000er-Jahre

Globalisierung, neue Technologien und Terrorismus (9/11) verkomplizierten die Verhältnisse. In stark sexualisierten, psychologisierten Serien nahmen übernatürliche Wesen und politisch unkorrekte Spezialisten die Heldenrolle ein.
Unter anderen gehören zu den wichtigsten Serien der Dekade:
Smallville (Fantasy, USA 2001–2011)
Von der Wiege bis zum blau-roten Strampelanzug als Superman wird Clark Kents (Tom Welling) Jugend ausgedeutet. Mystery-Action für Teens.
Scrubs – Die Anfänger (Comedy, USA 2001–2010)
Grelle Gags, kaputte Kollegen: Die Lehrjahre von Nerd-Internist J. D. (Zach Braff) ironisieren clever Arzt- und Teen-Soaps.
Monk (Crime, USA 2002–2009)
Genialer Zwangsneurotiker (Tony Shalhoub) löst mit Beistand seiner Assistentin (Bitty Schram) und Therapeut jeden Kriminalfall. Skurriler Humor.
The Shield – Gesetz der Gewalt (Action, USA 2002–2008)
Beim Kampf gegen das Verbrechen in L. A. gilt für den korrupten Cop Vic (Michael Chiklis) nur das Recht des Stärkeren. Abgründig, brutal, authentisch.
Medium – Nichts bleibt verborgen (Mystery, USA 2004–2011)
Allisons (Patricia Arquette) paranormale Gabe klärt Verbrechen auf, belastet aber ihr Familienleben.
Entourage (Drama, 2004–2011)
Jungschauspieler (Adrian Grenier) und Kumpels zwischen Glamour, schlechten Kritiken und Alltag. Hollywood-Soap mit viel Musik und Prominenz.
The L Word (Drama, USA 2004–2009)
Unverschämt sexy und offenherzig sind die Lesben um Jennifer Beals. Tabu- und bahnbrechend neben den Schwulen von »Queer As Folk« (2000).
Boston Legal (Drama, USA 2004–2008)
Als egozentrische Anwälte überschreiten William Shatner und James Spader jede Moral. Bissige Selbstironie voller Serienanspielungen.
Deadwood (Western, USA 2004–2006)
Ex-Sheriff (Timothy Olyphant) kämpft 1876 gegen Herrscher (Ian McShane) eines Goldgräbernests. Dreckige Opulenz, verdammt rüde Flüche.
Supernatural (Mystery, USA seit 2005)
Mit Spezial-Colt und schnittigem Chevrolet jagen die Brüder Winchester (Jared Padalecki, Jensen Ackles) Monster und Dämonen. Coole Jungs.
Bones – Die Knochenjägerin (Crime, USA seit 2005)
Aus menschlichen Überresten rekonstruiert Anthropologin Brennan (Emily Deschanel) fürs FBI die Tat. Detailreiche Spannung.
Weeds (Drama, USA 2005–2012)
Heiße Mutti (Mary-Louise Parker) macht Geschäfte mit Marihuana, liebt Drogenfahnder und wird von Gangstern bedroht. Eine ebenso irrwitzige wie fesselnde Kleinstadt-Farce.
Heroes (Mystery, USA 2006–2010)
Jugendliche (Hayden Panettiere, Masi Oka u.a.) mit Superkräften werden von einer mächtigen Organisation bedroht. Exzellente »X–Men«-Variante.
Damages – Im Netz der Macht (Drama, USA 2007–2012)
Die skrupellose Spitzenjuristin Hewes (Glenn Close) manipuliert selbst Freunde, um ihre Feinde kaltzustellen. Abgründig.
Spooks (Crime, GB 2002–2011)
Anschläge, Sabotage, Geiselnahmen beschäftigen den britischen Antiterror-Chef (Peter Firth) und sein Team. Wirklichkeitsnahe Puzzlearbeit.
Vampire Diaries (Fantasy, USA seit 2009)
Schülerin (Nina Dobrev) verliebt sich in Vampir (Paul Wesley). Teen-Soap mit Horror-Romantik von Kevin Williamson (»Scream«).
Sons of Anarchy (Drama, USA seit 2008)
Drogen, Mord, Waffendeals: In einer Motorradgang kämpft Katey Sagal wie eine Löwin um Macht und ihre Kinder. Beinharte Rocker-Saga.
Top-Serien der 2010er-Jahre

Ökonomisch-politische Krisenjahre. Komisch, ambitioniert und realistisch zeigen heutige Serien Gier, Manipulationen Sensationslust und Überlebenskämpfe. HD-Bilder und CGI-Effekte fördern Fantasy- und Historienstoffe. Unter anderen gehören bisher zu den wichtigsten Serien der Dekade:
The Big C (Drama, USA 2010–2013)
Ehefrau und Mutter (Laura Linney) krempelt nach Krebsdiagnose ihr Leben um. Kein Betroffenheitskitsch, sondern bitter-trockener Witz.
Justified (Crime, USA seit 2010)
Der nach Kentucky strafversetzte U. S. Marshal Givens (Timothy Olyphant) trägt Cowboyhut, zieht schneller als sein Schatten und braucht eine Wuttherapie. Beißender Sarkasmus.
Boardwalk Empire (Drama, USA seit 2010)
Korruption und Alkoholschmuggel machen schmierigen Beamten (Steve Buscemi) zum Paten von Atlantic City. Bildgewaltiges 20er-Jahre-Epos.
Downton Abbey (Drama, GB seit 2010)
Bürgerlicher Anwalt (Dan Stevens) bringt als künftiger Erbe die englische Adelsfamilie Crawley durcheinander. Feines Epochen-Gemälde des Beginns des 20. Jahrhunderts.
Treme (Drama, USA seit 2010)
Von Lebensmut geprägte, in Jazz getauchte Porträts von Bewohnern in New Orleans nach dem Hurrikan Katrina. Von »The Wire«-Schöpfer David Simon.
Spartacus (Action, USA 2010–2013)
Versklavter Feldherr (Andy Whitfield) führt Gladiatorenaufstand gegen Römer an. Orgiastische Zeitlupen-Blutoper mit Pathos und Softporno.
American Horror Story (Horror, USA seit 2011)
Familie eines Psychiaters (Dylan McDermott) zieht in ein verfluchtes Haus. Pechschwarze, diabolisch raffinierte Spukstory.
Shameless – Nicht ganz nüchtern (Dramedy, USA seit 2011)
Alltagselend eines arbeitslosen Säufers (William H. Macy) und seiner sechs Kinder. So tragikomisch wie realistisch.
Falling Skies (Science-Fiction, USA seit 2011)
Nach einer Alien-Invasion leitet ein Geschichtsprofessor (Noah Wyle) den Widerstand der Überlebenden. Von Steven Spielberg.
2 Broke Girls (Sitcom, USA seit 2011)
Derb-drolliger Charme: Ruppige Kellnerin (Kat Dennings) und ihre Diva-Kollegin (Beth Behrs) sind völlig blank, träumen aber von einem eigenen Cupcake-Laden in New York.
Veep – Die Vizepräsidentin (Sitcom, USA 2011)
Vizepräsidentin (Julia Louis-Dreyfus) strebt dilettantisch nach Wichtigkeit. Running Gag: »Hat der Präsident angerufen?« – »Nein, Ma’am.« Fies!
Once Upon a Time – Es war einmal … (Fantasy, USA seit 2011)
Schneewittchens Tochter (Jennifer Morrison) muss die Märchenwelt von einem Fluch erlösen. Opulent-verrätselter Reigen.
Grimm (Fantasy, USA seit 2011)
Übersinnlich begabter Cop (David Giuntoli) jagt als Nachfahre der Märchenbrüder mystische Mordkreaturen. Mix aus »Akte X« und »Buffy«.
Girls (Dramedy, USA seit 2012)
Öder Sex, blöde Jobs: Hannah (Lena Dunham, Protagonistin und Serienschöpferin) und ihre Freundinnen sind eine witzig-illusionslose, freizügige Spitze gegen »Sex and the City«.
House of Lies (Comedy, USA seit 2012)
Schelmen-Satire um den dynamisch-zynischen Spekulanten Marty (Don Cheadle) zwischen desolater Familie, Stripclubs und Aktientricks.
The Newsroom (Drama, USA seit 2012)
Anchorman (Jeff Daniels) ringt in TV-Redaktion um einen Rest journalistischer Integrität. Kluges Lehrstück mit scharfzüngigen Dialogen.
House of Cards (Drama, USA seit 2013)
Indiskretion und Erpressung: Strippenzieher (Kevin Spacey) intrigiert sich gewissenlos durch Washington. Zynisch-brillanter Machtpoker.
Wilfred (Sitcom, USA seit 2011)
Depressiver Anwalt (Elijah Wood) kümmert sich um einen Hund, der am liebsten Streiche spielt, Gras raucht und Stofftiere besteigt.
[home]
Die 66 besten Serien

 
 
 
24
(Action, 2001)
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»Lassen Sie mich nur kurz mit ihm alleine reden.«
Darum geht’s Die Terroristen sind irgendwo da draußen – Jack Bauer (Kiefer Sutherland) wird sie finden! Der Topagent muss ein Attentat auf den schwarzen Präsidentschaftskandidaten David Palmer (Dennis Haysbert) verhindern. Außerdem ist seine Tochter verschwunden, eine Passagiermaschine explodiert, und sein Chef wird erschossen. Hängen die Ereignisse zusammen? Gibt es Verräter in den eigenen Reihen? Für die Antworten greift Jack auch schon mal zu verschärften Verhörmethoden …
 
Kultfaktor Die Serienrevolution! Jede »24«-Staffel gibt die Geschehnisse eines Tages wieder: Der Echtzeit-Thriller perfektioniert den klassischen Wettlauf gegen die Zeit. Split Screens verknüpfen dabei nahtlos parallele Handlungsstränge. Atemlose Gespräche über Handys verdichten den Thrill. In den 24 Stunden der jeweils 24 Episoden prügelt, schießt, quält und droht Jack sich durch ein düsteres Szenario, in dem undurchsichtige Interessen und falsche Identitäten permanente Paranoia schüren: Jack kann keinem vertrauen, wird selbst als Terrorist verdächtigt. Pikant: Die Serie startete genau zwei Monate nach den Anschlägen aufs World Trade Center. Auch in den Staffeln danach trifft sie stets das politische Klima. Terrororganisationen mit Atombomben und Biowaffen, der Krieg im Nahen Osten, gegen Drogenkartelle und mit Computerviren werden als realistische Angstszenarien durchgespielt. Weil Marathonmann Jack mit grenzenloser Härte und Leidensfähigkeit auf Rechte und Moral pfeift, wurde er zur Symbolfigur der kontroversesten Frage des Jahrzehnts: Rechtfertigt der Kampf gegen Terror jede Form der Gewalt? Mehr Brisanz geht nicht!
 
Wer guckt das? Adrenalinsüchtige Krimi-Enthusiasten, die sich ohne Schlaf eine komplette Staffel reinziehen können.
 
Das lernen wir Achtung: Terroristen sind nie Einzelkämpfer, sondern haben immer ganze Armeen hinter sich. Und jeder kann ein Attentäter sein, auch Ihr netter Kollege.
 
Aufreger Menschenrechtler waren entsetzt, prangerten um die 70 verschiedene Foltereinsätze an. Sogar das US-Militär bat die Produzenten, künftig darauf zu verzichten – weil sie Soldaten bei Vernehmungen zu »illegalen Handlungen« ermutige.
 
Das nervt Der Weltretter ist leider so völlig humorlos. Und diese unerschütterliche Loyalität zum Staatsoberhaupt: »Jawohl, Mr. President!«, »Ich verstehe, Mr. President!« …
 
Wer diesen Topagenten mag … sollte auch »Spooks – Im Visier des MI5« (2002) oder »The Following« (2013) sehen.
 
Originaltitel: 24
Besetzung: Kiefer Sutherland, Leslie Hope, Elisha Cuthbert, Dennis Haysbert, Sarah Clarke u.a.
Idee: Joel Surnow, Robert Cochran (»Der Polizeichef«)
Produktion: USA, 2001–2010; 8 Staffeln, 192 Folgen
Wichtigster Preis: Emmy (2006) als beste Drama-Serie

30 Rock
(Comedy, 2006)
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»Haben Sie das Stressessen im Griff?«
Darum geht’s Silikonqueens und singende Siamkatzen, Showschimpansen und skandalöse Snobs, Schönheitschirurgen, spinöse Singles und sonstige Soziopathen – all das findet man in New York, Rockefeller Plaza 30. Eine schillernde, glamouröse Adresse! Denn dort ist der Sitz des US-Senders NBC. Und das Zuhause von Liz Lemon (Tina Fey), Chefautorin der Comedy »The Girlie Show« im Dauer-Ausnahmezustand. Dafür sorgen vor allem Manager und Zahlen-Junkie Jack Donaghy (Alec Baldwin) und der divenhafte TV-Star Tracy Jordan (Tracy Morgan): »Seit wann muss ich mir selber die Zähne putzen?!«
 
Kultfaktor Geniale Freakshow! Tina Fey, »30 Rock«-Erfinderin und Ex-Autorin der US-Comedy »Saturday Night Live«, hat sich die Therapie-Couch gespart, lässt hier alle Achterbahnfahrten ihrer Karriere los, um dem schwindelerregenden Unterhaltungszirkus mit crazy Liz Lemon ein Gesicht zu geben. Im Doppel mit Alec Baldwin – zum Niederknien! Sie, die chaotische Träumerin, die ihr Spinner-Team pampert. Er, der coole Rechenschieber, der zwischen seinen Flipchart-Credos natürlich auch ein Herz versteckt. Ein gag- und temporeiches Psychogramm mit hochkarätigen Gaststars, das Hollywood ins Mark trifft. Motto: Jede Katastrophe zu ihrer Zeit – und wenn gar nichts mehr hilft, »täuschen Sie einen Hurricane vor!«. Denn: »The show must go on.«
 
Wer guckt das? Pflichtprogramm für alle, die mit der herrlich verrückten Medienwelt zu kämpfen haben oder in Bereichen arbeiten, wo Erbsenzähler auf Kreative prallen.
 
Das lernen wir Heißer Beauty-Tipp aus der »30 Rock«-Maske: Hämorrhoidensalbe hilft gegen Augenschwellungen. Und Marketing-Youngsters aufgemerkt: Tierhumor ist universell,  und mit Pizza kriegt man jede Zielgruppe weich!
 
Aufreger Bedauerliche Pleite zum Auftakt: Die deutsche Erstausstrahlung auf ZDFneo 2009 sahen nicht mal 5000 Zuschauer – eine Minusquote unterhalb der Messbarkeitsgrenze, die sogar in der US-Presse spöttisch Widerhall fand.
 
Das nervt Für die zahlreichen Insidergags muss man schon sehr vertraut mit dem amerikanischen TV–Markt sein. Und: Manchmal entgleist dieser Käfig voller Medien-Narren leider zur ärgerlichen Karikatur.
 
Wer diese Showbiz-Neurotiker mag … sollte auch die Polit-Comedy »Veep – Die Vizepräsidentin« (2012) und die Redaktionsturbulenzen in »Men at Work« (2012) sehen.
 
Originaltitel: 30 Rock
Besetzung: Tina Fey, Alec Baldwin, Tracy Morgan, Jane Krakowski, Jack McBrayer, Scott Adsit, Keith Powell, Judah Friedlander u.a.
Idee: Tina Fey (»Saturday Night Live«)
Produktion: USA, 2006–2013; 7 Staffeln, 138 Folgen
Wichtigster Preis: Emmy (2007) als beste Comedy-Serie

Akte X – Die unheimlichen Fälle des FBI
(Mystery, 1993)
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»Die Wahrheit ist irgendwo da draußen!«
Darum geht’s »Spooky« nennen ihn die Kollegen: FBI-Agent Fox Mulder (David Duchovny) löst Fälle mit paranormalen Phänomenen und absonderlichen Gewaltverbrechen, auf denen andere sich keinen Reim machen können – die X-Akten. Getrieben ist er vor allem vom Glauben an Außerirdische, deren Existenz er seit dem rätselhaften Verschwinden seiner Schwester beweisen will. Seine Partnerin Dana Scully (Gillian Anderson) hält das für Humbug …
 
Kultfaktor Nichts kann man glauben, niemandem trauen. Zwar spielten schon »Twilight Zone« oder »Outer Limits« mit dem Unerklärlichen und Aberglauben. Aber der Analytiker mit dem Alien-Tick und die skeptische Medizinerin machten die Schauermärchen zur Wissenschaft – und schufen die Basis des modernen Mystery-Genres. Obskurste Ereignisse werden ausgeklügelt jenseits konventioneller Erkenntnisse interpretiert. »Das glauben Sie nicht wirklich?«, ist Scullys entgeisterte Reaktion auf Mulders Thesen, der schmunzelnd entgegnet: »Haben Sie eine bessere Erklärung?« Maßstäbe setzte »Akte X« zudem, weil neben abgeschlossenen Folgen auch eine durchgehende Story erzählt wird, wie heute in vielen Serien. Darin wird mit der Jagd nach UFOs die Paranoia geschürt, dass die Regierung ohnehin alles vertuscht. Beweise verschwinden, das Duo wird abgehört, bedroht, von Vorgesetzten behindert, aber auch von Fremden konspirativ mit Hinweisen versorgt. Dabei erhellt Mulders Ironie jede undurchsichtige Situation stärker als seine Taschenlampe Amerikas finstere Wälder.
 
Wer guckt das? Verschwörungstheoretiker, E. T.-Gläubige, Horror-Freaks. Und manche Jungs haben beim Anblick der zugeknöpften Scully merkwürdige, aber erklärbare Fantasien …
 
Das lernen wir Uhr kaputt? Schauen Sie erst mal nach oben: Vielleicht schwebt da ein UFO! Dessen Lichtgeschwindigkeit setzt für ein paar Minuten die Zeit außer Kraft.
 
Aufreger Von wegen grüne Männchen! Arrogant beleidigte Duchovny 2001 seine »Akte X«-Jünger: »Aliens interessieren mich ebenso wenig wie Imkerei.«
 
Das nervt Unbefleckte Empfängnis, Wiederauferstehung, ein bekehrter Vater – von der siebten Staffel an gibt es nur noch ganz gewöhnliche Wunder.
 
Wer diese Alienjäger mag … sollte auch den telepathischen Ermittler in »Millennium« (1996) oder die Sondereinheit in »Fringe – Grenzfälle des FBI« (2008) sehen.
 
Originaltitel: The X Files
Besetzung: David Duchovny, Gillian Anderson, Mitch Pileggi, William B. Davis, Robert Patrick u.a.
Idee: Chris Carter (»Die einsamen Schützen«)
Produktion: USA, 1993–2002; 9 Staffeln, 202 Folgen
Wichtigster Preis: Golden Globe (1995) als beste Drama-Serie

Alf
(Sitcom, 1986)
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»Null Problemo.«
Darum geht’s »Eure Garage hat keine Außenbeleuchtung«, nörgelt die pelzige Kreatur, die bei der Bruchlandung mit ihrem Raumschiff in das Leben der Tanners kracht. Gordon Shumway vom Planeten Melmac, als außerirdische Lebensform nur Alf genannt, strapaziert die Nerven von Familienoberhaupt Willie (Max Wright), Ehefrau Kate (Anne Schedeen), Teen-Tochter Lynn (Andrea Elson) und dem kleinen Brian (Benji Gregory). Und Hauskater Lucky steht ganz oben auf seinem Speiseplan …
 
Kultfaktor Anarchy from outer space! Mit der Unbekümmertheit eines Kindes und der Gnadenlosigkeit eines Killers zerlegt Alf die Ordnung, Manieren und Moral der Menschen. »Dieser Planet ist völlig verkrampft«, staunt der selbstverliebte Spötter. »Ist nur ein Spaß!«, barmt er nach seinen makabren Scherzen. Der Schlawiner findet mit frappierend unorthodoxer Logik immer eine Ausrede für seine Eskapaden, schmollt, schmeichelt und nutzt jede rhetorische Schwäche seines Gegenübers aus, um ihn mit akrobatischen Wortspielen an den Rand der Ohnmacht zu treiben. Sein dankbarstes Opfer ist der gutherzige, überforderte Spießer Willie (»Ähm, na ja …«). Dem quatscht er oft ein schlechtes Gewissen auf, während er bei den Wutausbrüchen der strengen Kate kleinlauter, aber nicht minder hintersinnig widerspricht. Zudem legitimiert sein exzessiver Konsum alles, was Eltern und Experten verdammen: Pizza, Popcorn, Eiscreme. Als pfiffiger Autodidakt wird bei ihm sogar Dauer-Fernsehen zur Bildungsquelle. In Deutschland gibt ihm zudem die Stimme des Synchronsprechers Thomas Piper unnachahmliche Nuancen. Rock ’n’ Roll!
 
Wer guckt das? Jeder, der noch ein bisschen Kind geblieben ist, sich nicht in eine opportune Lebensweise zwingen lässt und Subversion als befreienden Akt begreift.
 
Das lernen wir Es gibt keine Regeln, solange man alles regeln kann – oder jemanden hat, der es für einen macht!
 
Aufreger Von einer Puppe vorgeführt! Wright und Schedeen fühlten sich wie Statisten, stiegen deswegen 1990 aus. Aus der geplanten fünften Staffel, in der Alf auf einer Militärbasis lebt, wurde erst 1996 »Alf – Der Film«.
 
Das nervt Alle Episoden heißen wie berühmte Songs, nur leider nicht im Deutschen. So wurde etwa Frank Sinatras »Strangers in the Night« zu »Die Nacht, in der die Pizza kam« verhunzt.
 
Wer diesen Alien mag … sollte auch den schrägen »Mork vom Ork« (1978) oder die Erlebnisse von »Mein Onkel vom Mars« (1963) sehen.
 
Originaltitel: Alf
Besetzung: Max Wright, Anne Schedeen, Andrea Elson, Benji Gregory, John La Motta, Liz Sheridan u.a.
Idee: Paul Fusco, Tom Patchett
Produktion: USA, 1986–1990; 4 Staffeln, 102 Folgen.
Wichtigster Preis: People’s Choice Award (1987) als beste neue Comedy-Serie

Alias – Die Agentin
(Action, 2001)
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»Ich bin Ihr schlimmster Albtraum!«
Darum geht’s Eben noch Banktussi im Blazer, Sekunden später Killerin im Glitzerfummel. Ja, Sydney Bristow (Jennifer Garner) ist brutal schnell und hart im Nehmen – eine Vollblut-Amazone, die für den SD-6, eine geheime CIA-Abteilung, den Kopf hinhält. Als dabei ihre große Liebe stirbt und sie erfährt, dass ihre Einheit in Wahrheit eine regierungsfeindliche Verbrecherorganisation ist, bricht Krieg aus: Sydney will Rache! Und kämpft fortan als Doppelagentin.
 
Kultfaktor Korsika. Ägypten. Taipeh. Sydney ist dort, wo fiese Irre Ärger machen. Ihr größter Feind: Arvin Sloane (Ron Rifkin), der mit seinen Handlangern nicht nur mythischen Artefakten hinterherjagt, sondern die Macht der Unsterblichkeit anstrebt. Und das ist nicht die einzige Parallele, die an die Einsätze eines gewissen MI6-Kollegen aus London erinnern. So gibt’s statt 007-Tüftler Q den stotternden Flinkman (Kevin Weisman), der die Kampfkatze mit coolen Gimmicks wie Turbo-Schlafpillen und elektromagnetischen Feuerzeugen ausstattet. Dass diese Zitate nicht nur plump geklaut wirken, ist Serienguru J. J. Abrams (»Lost«) zu verdanken, der dieses rasante Agentenspektakel gekonnt als Hommage an Genre-Klassiker feiert. Und seine Heldin bei ihrem staffelübergreifenden Abenteuer mit der Gewissheit zurücklässt: Jeder hat gefährliche Geheimnisse – auch die eigenen Eltern.
 
Wer guckt das? Alle, die Lara Croft nachtrauern. Und sich bei Superbabe Garner die Augen reiben. Wow … was für ein Feger!
 
Das lernen wir Code im Takt: Musik ist wie Mathematik und kann als verschlüsselte Gleichung große Geheimnisse bergen. Und falls Sie mal eine intime Botschaft übermitteln wollen: Geknüllte Papiertüten im Müll eignen sich wunderbar.
 
Aufreger Feuer und Flamme für Ben Affleck! Als Agenten-Darling Jennifer ihren heutigen Mann kennenlernte, knutschte sie hemmungslos am Set – und brachte Kollegen und Ex-Lover Michael Vartan zur Raserei. Immerhin so sehr, dass man angeblich die gemeinsamen Szenen kürzte.
 
Das nervt Von wegen Tarnung: Ampelrot oder Fliederblau – mit den schrillen »Lola rennt«-Gedächtnis-Perücken sticht Miss Undercover sofort ins Auge. Und warum treffen Sydneys Gegner eigentlich alle so grottenschlecht?!
 
Wer diese Super-Spionin mag … sollte auch die Martial-Arts-Heldin »Nikita« (2010) und James Camerons »Dark Angel« (2000) sehen.
 
Originaltitel: Alias
Besetzung: Jennifer Garner, Ron Rifkin, Michael Vartan, Bradley Cooper, Kevin Weisman, Victor Garber u.a.
Idee: J.J. Abrams (»Fringe«)
Produktkion: USA, 2001–2006; 5 Staffeln, 105 Folgen
Wichtigster Preis: Golden Globe (2002) für Jennifer Garner als beste Drama-Darstellerin

Ally McBeal
(Dramedy, 1997)
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»Wenn ich einsam war, saß meistens jemand neben mir.«
Darum geht’s Unglück im Glück: Anwältin Ally (Calista Flockhart) findet nach ihrer Kündigung gleich einen neuen Job. Aber dort arbeitet ihre Jugendliebe Billy (Gil Bellows) – und dessen Gattin Georgia (Courtney Thorne-Smith)! Die Kanzlei – ein Tollhaus: Ihr Chef Richard (Greg Germann) nervt als eitler Schwätzer mit einer Schwäche für fette Honorare und ältere Frauen. Dessen Partner John (Peter MacNicol) ist ein fahriger Zwangsneurotiker, aber in Prozessen kaum zu schlagen. Und Sekretärin Elaine (Jane Krakowski) lauscht an jeder Tür.
 
Kultfaktor Sie hat mehr Probleme als ein Gesetzbuch Paragrafen und ist genauso kompliziert. Ally, das dünnste Mädchen mit den kürzesten Röcken seit Twiggy, macht sich zu viele Gedanken und aus jedem Impuls ein Dilemma. Zwar ist sie selbstbewusst und sexy, aber auch voller Komplexe und tugendhafter als eine Nonne. Zu schrillen Gags, in denen überdimensionale Gegenstände ihr Empfinden visualisieren, pflastern überspannte Romantik und verpatzte Dates ihre Lebenskrise. Ally ist das emotionale Zentrum in einem exzentrischen Melodram, das mit liebenswerter Ironie die Klischees verhandelt von Chauvis, die für ihre Schwänze auf Bewährung plädieren, und Diven, deren Herzen für unzurechnungsfähig erklärt werden. Um Beziehungsknatsch, seelischen Schmerz und Sexismus geht es auch im Gerichtssaal, wo Recht und Moral gegen Gefühl und Würde stehen. Und gewitzt ist die Doppeldeutigkeit der Unisex-Toilette im Büro. Die demonstriert Gleichberechtigung, unterstreicht aber als Beichtstuhl der Leidenschaft eher die Unterschiede der Geschlechter. Dass Ally als Spiegelbild emanzipierter Frauen gedeutet werden kann, die zwischen Anspruch und Sehnsucht überfordert sind, löste viele Kontroversen aus.
 
Wer guckt das? Weibliche Singles, die Männern misstrauen und doch seufzend die Angebote von Flirt-Websites durchforsten, obwohl kaum ein Kandidat ihren Ansprüchen genügt.
 
Das lernen wir Es ist einfacher und erleichternder, jemandem seinen Hass zu gestehen als seine Liebe. Und auf den zweiten Blick kann sich derjenige doch noch als Freund entpuppen.
 
Aufreger Kurven-Zoff am Set: Krakowski fühlte sich neben Hungerhaken Flockhart immer wie eine »fette Kuh«.
 
Das nervt Vonda Shepard. Mit Kummerkasten-Blick und Schmuse-Folkpop verzapft die Sängerin unerträglichen Kitsch.
 
Wer diese Juristen mag … sollte auch das fiese Anwalts-Duo in David.E. Kelleys »Boston Legal« (2004) oder die schrägen »Will & Grace« (1998) sehen.
 
Originaltitel: Ally McBeal
Besetzung: Calista Flockhart, Peter MacNicol, Lucy Liu, Portia de Rossi, Jane Krakowski u.a.
Idee: David E. Kelley (»Picket Fences«)
Produktion: USA, 1997–2002; 5 Staffeln, 112 Folgen
Wichtigster Preis: Emmy (1999) als beste Comedy-Serie

Baywatch – Die Rettungsschwimmer von Malibu
(Action, 1989)
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»Hilfe!«
Darum geht’s Die gaaanz große Hitze! Der Strand von Malibu ist der Hotspot von L. A., wo sich sexy Beachpeople auf glühend heißem Sand brutzeln und – puh! – mit Sonnenstich ins kühle Nass flüchten. Was auch mal schiefgeht … Fels in der Brandung: Ober-Bademeister Mitch Buchannon (David Hasselhoff), der sich beim leisesten »SOS« in die Fluten stürzt. Sein Rettungsteam: Langbeinige Strandnixen und gut(gebaut)e Jungs, die mit ihrem Pausenbrot Möwen füttern, Menschen retten und böse Jungs im Meer versenken. Ist aber auch egal … sie sehen auf jeden Fall alle gut aus!
 
Kultfaktor Zeitlupe war immer schon eine schöne Sache, was sie aber bei »Baywatch« einfängt, ist beachtlich! Wie die knackigen Boys und Babes so über den Strand sprinten. Schwingende Doppel-Ds, stahlharte Sixpacks – das alles appetitlich in Signalfarbe Rot! Bis heute unerreicht. Für das weitgehend unbekannte Kurvenwunder Pamela Anderson wurden die Hotshots der Sandoper, die übrigens erst mit dem Schlager-Schmalz von »The Hoff« in Deutschland auf der Erfolgswelle schwamm, zum Sprungbrett als Pin-up-Silikone (u.a. zwölf »Playboy«-Cover!). Für Sonnyboy Hasselhoff, damals topfit und ab 1991 auch Produzent, die letzte Rettungsboje vor seinem feuchtfröhlichen Abtauchen.
 
Wer guckt das? Niemand – offiziell. Und trotzdem sieht die ganze Welt rot! In Spitzenzeiten über eine Milliarde Menschen pro Woche in 144 Ländern. Bis heute gilt »Baywatch« als erfolgreichste Serie aller Zeiten!
 
Das lernen wir Krawatten adeln jeden Auftritt – auch in Badehose. Und Rettungsschwimmer zu sein ist nicht nur ehrenwert, sondern auch lohnend: Man lebt gern in Strandhäusern, fährt Sportschlitten. Und die vielen Groupies!
 
Aufreger Noch bevor Leonardo DiCaprio mit der »Titanic« versank, ging er beim Casting für »Baywatch« baden. Wohl nicht muskulös genug! Übrigens wird eine Kino-Adaption geplant – mit Hasselhoff und Anderson als Badegäste.
 
Das nervt Kidnapping, Explosionen, Überfälle – geht hier auch mal jemand normal unter? Und die bedeutungsschwangeren Blicke von Mitch & Co. aufs Meer. Echte Philosophen.
 
Wer diese Lebensretter mag … sollte auch Pam Andersons »V. I. P. – Die Bodyguards« (1998) und die knackigen Cops von »Pacific Blue – Die Strandpolizei« (1996) sehen.
 
Originaltitel: Baywatch
Besetzung: David Hasselhoff, Brandon Call, Billy Warlock, Erika Eleniak, Pamela Anderson, David Charvet, Carmen Electra u.a.
Idee: Michael Berk, Douglas Schwartz & Gregory J. Bonann
Produktion: USA, 1989–2001; 11 Staffeln, 243 Folgen
Wichtigster Preis: ASCAP Film & TV Music Award (1997) als beste Serie

Beverly Hills, 90210
(Drama, 1990)
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»Bargeld oder Plastik?«
Darum geht’s Allein unter Reichen – was für ein Trauma! Vom beschaulichen Minneapolis ziehen Brenda (Shannen Doherty) und Brandon (Jason Priestley) mit ihren Eltern in das mondäne Beverly Hills. Ihre Schulkameraden fahren BMW, tragen Luxus-Labels und finden sich selbst suuuper toll. Schnell erkennen die Zwillinge: Die sind ja alle so was von oberflächlich. Trotzdem wollen sie dazugehören. Unbedingt! Brenda freundet sich mit den eingebildeten Blondinen Kelly (Jennie Garth) und Donna (Tori Spelling) an. Brandon hängt mit dem Einzelgänger Dylan (Luke Perry) und Großkotz Steve (Ian Ziering) ab. Von der Highschool übers College bis zum Berufsleben wird ihre Freundschaft immer wieder auf die Probe gestellt.
 
Kultfaktor Sweet sixteen: Mit diesen Teens wurde eine ganze Generation erwachsen! In den 90er-Jahren war die Postleitzahl des kalifornischen Edel-Viertels DIE Adresse für Liebe, Eifersucht und Eitelkeit. In der Clique knutscht jeder mal mit (fast) jedem und in jeder Folge eine neue Flamme: Romantik à gogo! Weltweit schwärmten Mädchen für die Posterboys Perry und Priestley mit ihren feschen Haartollen – konnten sich aber nicht einigen, wer heißer ist! Perry als cooler Surfer, der im 1954er Porsche auf James Dean macht und sich nichts sagen lässt, aber oft unzuverlässig ist? Oder Priestley als hilfsbereiter Streber, der so gut reden und zuhören kann? Hinter der bunten Flirt-Fassade mahnt das moderne Märchen puritanisch vor Versuchungen (Alkohol, Sex, Designerjeans für 160 Dollar) und Verblendungen (Kreditkarte, Schönheitsoperation, Model werden). Beverly Hills, wo der Schein den Status bestimmt, ist für Brenda und Brandon eine Charakterprüfung. Als moralisches Korrektiv zu den reichen Kids aus kaputten Familien zeigen sie, dass man sich nicht anpassen muss, um »in« zu sein.
 
Wer guckt das? Mädchen, die noch Träume (zu verlieren) haben. Und Frauen, die noch den Starschnitt von Perry im Schlafzimmerschrank aufbewahren.
 
Das lernen wir Nie alleine sitzen! Sonst ist man als Außenseiter gebrandmarkt. Und angesagte Klamotten sind nicht besser, bloß teurer. Man muss sie hier aber leider haben.
 
Aufreger Brünett vs. blond: Doherty und Garth prügelten sich ständig am Set. Alle waren genervt, bis Doherty 1994 hinwarf.
 
Das nervt Ein Sixpack hier, eine bloße Schulter dort – prüder ist keine andere Serie. Miss Piggy hat mehr Sex-Appeal!
 
Wer diese Teens mag … sollte auch den Twen-Ableger »Melrose Place« (1992) oder die Neuauflage »90210« (2008) sehen.
 
Originaltitel: Beverly Hills, 90210
Besetzung: Jason Priestley, Shannen Doherty, Luke Perry, Tori Spelling, Jennie Garth, Ian Ziering, Gabrielle Carteris u.a.
Idee: Darren Star (»Sex and the City«)
Produktion: USA, 1990–2000; 10 Staffeln, 293 Folgen
Wichtigster Preis: People’s Choice Award (1992) als beste Teen-Serie
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Über Valerie Höhne / Oliver Hüttmann
Valerie Höhne (1972) und Oliver Hüttmann (1967) schreiben u.a. für TV Movie, Hörzu, Rolling Stone. Höhnes erste große Liebe war Agent Doyle aus »Die Profis«, und sie hat die kompletten Staffeln von »Lost« innerhalb von zwei Wochen durchgeschaut, das Haus hat sie dabei nicht verlassen. Captain Kirk aus »Raumschiff Enterprise« war Hüttmanns erstes Idol, heute kann er sich mit Hank Moody aus »Californication« identifizieren, bloß nicht mit so viel Sex.
[home]
Über dieses Buch
TV-Serien sind so populär wie nie: Jeder wartet mit Hochspannung auf die nächste Episode oder guckt sie gleich alle am Stück. Und endlich gibt es das passende Buch: Hier werden alle Fragen beantwortet, die sich der Serienfan schon immer gestellt hat. Wussten Sie, dass Carries Kleider aus »Sex and the City« eine Luxus-Karosse wert sind? Dass die härteste Mutter in »The Big Bang Theory« mitspielt? Oder dass die Serienmacher von »How I Met Your Mother« die neue Staffel wegen Jason Segal, der den lieben Marshall spielt, komplett umschrieben?
Hier wird alles abgedeckt, was das Serienherz begehrt.
[home]
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